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Glaubensgut noch unbewusst in unserer Seele
lebt. Ohne es zu wissen und zu ahnen, zehren
Tausende noch aus dem véterlichen und gross-
vaterlichen Erbe. Wenn dieses einmal aufgezehrt
ist, dann erst wird man die ganze Haltlosigketi
und den Unwert einer von Gott losgelosten Sit-
tenlehre erkennen kénnen. — Als man daran ging,
die konfessionelle Schule zu verdréngen und zu
erseizen durch die sogenannte neutrale Schule,
da ist man auch hier nicht schroff vorgegangen
und konnte es nicht. Die ersten Lehrer der neu-
tralen Schule sind hervorgegangen aus Semina-
rien, in denen der alte christliche, glaubige Geist
noch herrschend war. Die ersten Lehrer der neu-
tralen Schule, zu denen wir noch in die Schule
gegangen sind, mégen sich denn auch nicht we-
sentlich unterschieden haben von den Lehrern
der alten Bekenntnisschule.
es anders geworden und mit Schmerz und steigen-
dem Unwillen muss unser gliubiges Volk sehen,
wie da und dort eine Lehrerschaft herangebildet
wird in einem Geiste, der nicht mehr im Einklang
steht mit dem Denken und Glauben unseres mit
Gott, mit Christus dem Gottessohn und mit der
heiligen Kirchen verankerten glaubigen Volkes.

4. Es steht auf dem Spiel des Vaterlandes Wohl
und Bestehen. Liebe zum Vaterland, das Gottes
Vorsehung uns gegeben und fiir das unsere Vater

Aber mittlerweile ist

gestritten, ist uns heilige, religiose Pflichl. Den
in Gott verankerten Patriotismus schatzen wir als
wertvollen Erziehungsfakfor. Wir wollen, dass
unsere Kinder patriotisch erzogen werden, und
sie sollen wissen, dass das Vaterland auch Opfer

Jugendlektire und Freizeit®

Die heutigen sozialen Verhéltnisse brin-
gen es mit sich, dass das heranwachsende
Kind taglich viele Stunden der elterlichen
Aufsicht entgleitet und den Einflissen der
Umgebung oder sich selbst Gberlassen wird.
In der Freizeit aber, auf der Gasse, bei den
Kameraden, wo es sich ohne Aufsicht fuhli,
da kehrt es den inneren Menschen heraus,
und so wird auch die Angriffstlache fir Gut
und Bds weiter und offenbar. Da geht es oft
Wege, die einer guten Erziehung gerade
entgegengesetzt verlaufen. Auch die er-
wachsenen Menschen, sogar jene, die dem

* Gekiirzte Fassung des Referates an der Schweiz.
kath. Erziehertagung in Schwyz.
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von ihnen zu verlangen das Recht hat. — In dem
Masse aber, als eine Lehrerschaft heranwiéchst,
die fir die irdische und liberirdische Vaterlands-
liebe nicht mehr zu begeistern vermag, weil sie
selber nicht von ihr gefragen ist, in dem Masse
wird auch der Ruf nach der Bekenntnisschule im-
mer lauter und dringlicher werden.

5. Wer uns die Bekenntnisschule streitig macht,
der verkennt ein tausendjahrig verbrieftes Recht
der Kirche. Die Schule in ihren Anfingen war
Bekenntnisschule, und Jahrhunderte lang blieb sie
es bis auf unsere Tage. In diese Bekenntnisschu-
len sind unsere Véter gegangen und haben sich
auf den Kampf des Lebens vorbereitet und haben
gelernt, so zu leben und zu sterben, dass sie am
Ende ihres Lebens mit dem Vélkerapostel die
Worte sprechen konnten: Ich habe den guten
Kampf gekdmpft, den Lauf vollendet, den Glau-
ben bewahrt."

Gewiss sind diese auf die Schule beziig-
lichen Arbeiten und Bestrebungen des ver-
storbenen Bischofs Ambiihl, die wir hier (so-
weit sie uns augenblicklich bekannt und
gegenwartig sind) zu einem Gesamtbilde
verbanden, ein herrliches und ermunterndes
Vermachtnis fir die Schweizerkatholiken, fiir
jene in erster Linie, denen die Verteidigung
dieser katholischen Erziehungs- und Schul-
grundsatze als Pflicht obliegt.

Solothurn, Joh. Mdsch, Domherr.

Kinde am nachsten stehen, leben ihnen oft
nicht jenes Leben vor, zu dem es angehal-
ten wird.

Und nun, was hat damit das Buch zu tun?

Oh, sehr viell Es ist oft geradezu die
Briicke, Uber die das Kind in dieses unver-
standene Leben schreitet. Auch im Buche
sind diese Menschen da, Eltern, Kinder,
Nachbarn, Handwerksburschen, gute und
bose, ehrliche und falsche, verdrehte und
gerade. Aber diesen Menschen im Buche ist
gleichsam die Maske vom Gesichte genom-
men. Das Kind sieht hier nicht bloss an
die Menschen, es sieht in die Menschen.
Es vernimmt nicht bloss ihre Reden, sondern



das Buch erzahlt auch von den geheimsten
Gedanken dieser Menschen. Es vernimmt,
wie sie fuhlen, wie es ihnen ums Herz ist bei
dieser oder jener Tat, wie sie innerlich
kdmpfen, wie sie unterliegen, wie sie wie-
der aufstehen und siegen.

Das Kind liest mit der Empfindsamkeit
der jungen Seele. Wenn die Lektire nur
einigermassen zum Kinde passt, beginnen
gleich zahlreiche Saiten zu klingen und zu
schwingen. Das Kind erlebt sein Buch,
erlebt die Gestalten, denkt sich selber
an ihre Stelle, furchtet und bangt, wird milde
und weich, gutig und fromm, liebreich und
barmherzig. Wer glaubt da im Ernste, dass
dieses Lesen, dieses Durchleben und Miter-
leben und Mithandeln, auf das weiche Ge-
miit keine bleibenden Eindriicke hinter-
lasse?

Und so diirfen wir wohl mit Recht be-
haupten:

Die Lektiire ist Mitgestalter
am Charakter des jungen Men-
schen. Sie grabt zweifellos
ihre hellen oder dunklen Ker-
beninsjugendliche Gemit. Sie
ist ein Erziehungsfaktor, mit dem die Erzie-
hung zu rechnen hat.

Das Kind wird lesen und will lesen. Da-
gegen konnen wir uns gar nicht wehren.
Aber wir konnen helfen, dass es jene Bi-
cher in die Hand bekommt, die es besser
und giitiger, aufgeschlossener, hellhériger,
machen. Wir mussen fir das gute Jugend-
buch werben und einstehen.

Welches sind aber die Merkmale,
an denen wir das gute Jugendbuch er-
kennen?

Schon Lorenz Kellner betont: Jede Ju-
gendschrift soll sich das wichtige Ziel ge-
setzt haben, den Willen zu lenken, das Herz
fir das Gute zu erwdrmen und zugleich
wahrhaft nitzliche Kenntnisse und Lebens-
regeln mitzuteilen.

Und die Jugendschriftenkommission des
Schweiz. Lehrervereins hat fiir das gute Ju-

gendbuch folgenden Merksatz gepragt:
Wir fordern vom heutigen Ju-
gendbuch, dass es erziehe-
risch wertvoll, kindertimlich
und gestaltungsecht sei.

Damit konnen auch wir uns vollstandig
einverstanden erklaren.

Erzieherisch wertvoll, das trifft
ja den Nagel unserer Bestrebungen auf den
Kopf. Das sagt aber keineswegs, dass nun
das Jugendbuch geradezu ausgehen soll,
durch allerlei kluge Lehren und Belehrungen
durch Gebote und Verbote, durch padago-
gische Kunstkniffe und Traktdichen, dem
Kinde unsere Erziehungsabsichten aufzu-
pfropfen. Erzieherisch wertvoll heisst doch
vielmehr, dass der Inhalt des Buches mit den
Gesetzen der Sittlichkeit und Anstindigkeit
nicht in Widerspruch stehe, dass dem Kinde
das Bose als bés, das Gute als gut gezeigt
werde; die nétigen Folgerungen muss und
wird es selber ziehen.

Dannkindertimlich. Kindertim-
lich ist jedes Buch und jeder Stoff, der vom
Kinde verstanden wird.

Gestaltungsecht endlich, wenn
das Buch wahr ist. Wahr sein heisst, die
Gestalten miissen so handeln, wie es ihre
Natur bedingt.

Jingst hat auch die ,,Schweiz. Erziehungs-
rundschau’’ die Frage: Was fordern wir vom
guten Jugendbuch, gestellt und sie durch
eine Anzahl bekannter Schweizer Jugend-
schriftsteller beantworten lassen.

Alle diese Jugendschriftsteller kamen zu
einem ahnlichen Schlusse. Alle betonten,
dass der Jugendfreund und Jugendschrift-
steller seine Erziehungsabsichten nicht ver-
leugnen diirfe. Dann aber solle das Jugend-
buch auch voll Spannung, voll Phantasie,
voll Humor und spriihendem Leben sein. Das
Buch sei rein in der Sprache und Gesinnung,
anschaulich "in der Darstellung, gefuhlsbe-
tont, aber nicht sentimental.

Das Jugendbuch kommt auf vielen Wegen
zur Jugend. Man kann es ihrschenken.
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Aber wie selten geschieht das! Am Namens-
tag, am Geburtstag, an Weihnachten, an
Ostern wird es vergessen. Nicht immer.
Aber oft gerade dort, wo es am meisten Se-
gen stiften kénnte. Und oft auch dort, wo
es die Verhéltnisse erlauben wiirden, dass
das Kind langsam zu einer eigenen
kleinenBibliothek kommen konnte.
Wie oft habe ich es schon erfahren konnen,
dass ein paar verstandig, klug und liebevoll
ausgewahlte Bicher der Kinder grosster
Schatz geworden sind.

Da kann nur die Autkidrung Wegbahner
sein. Vater und Mutter
wieder vernehmen: dass ein Buchgeschenk
ein praktisches und prachtvolles Geschenk
sei. Und Paten und Patinnen sollen langsam
wissen, dass man nicht bloss Léffel und Mes-
ser und Ringe und Bélle, sondern auch Bii-
cher schenken kann.

mussen -es immer

In den guten Zeiten, die leider hinter uns
liegen, sind vielerorts die Schulbiblio-
theken entstanden. Da kann jeder Schii-
ler aus einem Verzeichnisse aussuchen, was
ihm passt. Eine gutgeleitete Schulbibliothek
ist das machtigste Bollwerk gegen Schund
und Kitsch. Die Schuie vor allem muss der
Jugend die Unterschiede zwischen ge-
schmackloser Kost und guter Kost klar
machen.

An manchen Orten hat auch die Klas-
senbibliothek Eingang gefunden. Da
hat jede Schulklasse ihre eigene kleine
Bibliothek. Aber mmer gehért dazu ein
literaturbegeisterter, kluger und denkender
Lehrer. Und weil da und dort die nétige Be-
geisterung und Hingabe und Liebe fehlten,
haben diese Klassenbibliotheken dann ihre
Aufgabe nicht erfiillt.

Endlich méchte ich noch an einem Orte
Jugendbiblictheken winschen.
Némlich Uberall dort, wo sich Jugend in
Gruppen zusammengeschlossen hat. Jung-
wacht, Pfadfinder, Blauringmédchen, Jugend-
bund, Gebetswache usw. Alle diese Griin-
dungen sind doch hauptsachlich entstanden,
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um die Jugend zu sammeln, um ihre Frei-
zeit in geregelte, geordnete Bahnen zu
lenken, um der Jugend irgendwie Schuiz
gegen Gefahren und Versuchungen zu bie-
ten. Darum sollten in jeder Jugendgruppe
nebst den Spielabenden auch Leseabende
bestehen, wo die jungen Menschen zum
stillen, geruhsamen Lesen angeleitet werden
und wo sie dann auch Gelegenheit haben,
uber das Gelesene zu reden!

Von grosster Bedeutung ist die Pflege der
Jugendlektiire in der Familie. Wie schon ist
es in einer Familie, wo an den langen Win-
terabenden gelesen wird. Die kleinen Kin-
der sind im Bett, alle Arbeiten im Haus und
auch die Schulaufgaben sind beendet. Die
ganze Familie sitzt um den Tisch. Welch ein
Geschenk auch fir die mide Mutter, fur
den abgespannten Vater! Wie behaglich
wird's jetzt in der Stube, wie fihlt man die
Gemeinsamkeit der Familie noch tiefer und
inniger gerade in
Schweigen.

diesem wohltuenden

DasKindliestzuseinem Ver-
gnigen. Esdenkt kaum daran, durch das
Lesen seinen Stil zu bilden, den Wortschatz
zu mehren, den Gesichtswinkel zu erweitern,
Begriffe zu kléren, erfahrener, kluger, ver-
standiger zu werden. Und doch fallen diese
kostlichen Giter dem Kinde gleichsam als
Geschenk in den Schoss. Wie dankbar und
froh ist da auch der Lehrer, wenn in seiner
Klasse ein paar Kinder sind, die mit ihrem
gesammelten Wissen die Klasse beleben und
den Langsameren zum Ansporne werden.

Was liest denn das Kind?

Da hatte ich letztes Jahr eine sehr leb-
hafte, bewegliche Klasse. Ich hatte aber
auch noch nie eine Klasse, die so gerne und
so viel gelesen hat. Wir haben auch man-
ches Buch gemeinsam gelesen, so Balzli, der
Glickspilz; Rheinheimer, Sonne und Regen;
Spyri, Rosenresli; Mathyssen, das geheimnis-
volle Konigreich; auch die Hohlenbuben
und dann noch einige Bichlein aus dem
Schweiz. Jugendschriftenwerk. Hin und wie-



der haben wir auch eine Lesestunde mit stil-
lem Lesen zugebracht. Die Kinder durften
Biicher von zuhause mitbringen oder aus
meinem Vorrate sich etwas aussuchen. Und
da waren es denn gar nicht immer die Ge-
schichtenbiicher, die die Kinder zuerst such-
ten. Sehr begehrt waren Lienerts ,,Helden-
sagen'’, dann ein Buch Uber Vogel, wohl
hauptsachlich der schonen Bilder wegen.
Auch um den grossen Schmeil stritt man
sich. Ein Schiler brachte ein Schmetterlings-
buch, ein anderer ein Buch lber prahistori-
sche Sammlungen usw. So darf man wohl
sagen, das Kind liest alle s, hat aber nach
geistiger Veranlagung und Gemiit bereits
bestimmte Winsche, denen wir Erwachsene
nach Moglichkeit Rechnung tragen mussen,
sei es in zustimmender oder, wenn es sich
um Verirrungen handelt, in ablehnender Art.

Wie das Kind aufreligidoseBilcher
reagiert, diesen Versuch konnte ich leider in
meiner neutralen Staatsschule nicht machen.
Wenn aber Georg Kiffer in seinen Thesen
tber die Einrichtung von Schulbibliotheken
sagt: Die Schulbibliothek soll keine konfes-
sionellen Blicher enthalten, so kann das fir
eine kath. Schule nicht gelten. Und fir
eine kath. Jugendbibliothek schon gar nicht.
Das kath. Jugendbuch muss ganz besonders
indenJugendbibliothekender
Diaspora vertreten sein. Denken wir
uns diese Kinder der Diaspora. Vater und
Mutter oft religiés gleichglltig. Im ganzen

Hause keine kath. Zeitschrift, kein kath. Buch,

kein kath. Kalender. Die Schule neutral,
der Lehrer vielleicht protfestantisch. Das
Schulbuch weiss nichts von Gott. — Den

Pfarrer sehen die Kinder nur im Religions-
unterricht. Muss in einer solchen Luft nicht
alles religiose Leben ersticken? Wie befruch-
tend und belebend kann da das religiose
Jugendbuch wirken.

Und ganz besonders auch die reli-
gidselJugendzeitschrift. Es darf
hier nicht verschwiegen werden, dass wir

Katholiken die Bedeutung der kath. Jugend-
zeitschrift noch nicht genug erkannt haben.
Wenn wir schon mit allem Nachdrucke da-
hin arbeiten, dass in jede kath. Familie eine
kath. Zeitung komme, so sollte man heute
ebenso ernst u. eindringlich rufen: Injede
kath. Familie gehort eine kath.
Jugendzeitschrift. Und ganz be-
sonders gehort sie in jede kath.Fami-
lie der Diaspora. Wenn der Pfarrer
und die Schule den religiosen Einfluss auf
das Kind immer mehr verlieren, wenn das
Schulbuch und die Schulbibliothek alle reli-
giose Beeinflussung ablehnen, wenn das
Kind in einer religionsteindlichen Atmo-
sphére aufwachst, dann kann die Jugend-
zeitschrift noch manches retten.

Aber was geschieht? Grosse Interesse-
losigkeit, Gleichgultigkeit, ja geradezu Ab-
wehr! Da ist vor einiger Zeit der,,Schwi-
zerbueb ' auf den Plan getreten. Einige
haben ihn freudig begriisst, es ist wahr, aber
viele haben den Kopf geschiittelt, viele ha-
ben gebrummt: Ist das jetzt notwendig?
haben wir nicht schon Zeitschriften genug?
mussen wir nicht unsere Batzen zusammen-
halten fir Notwendigeres? Und dann, was
fur eine merkwiirdige Sprache fihrt diese:
wSchwizerbueb", wo der Spitzbub
geradezu der Held wird, wo es von Allotria
und Possen wimmelt, wo der junge Herr
Vikar zu den Lausbubereien lacht und fast
noch mitmacht. Fiihrt das nicht eher zu einer
Autoritatslosigkeit ohnegleichen? — Aber
dass diese Zeitschrift einmal mit aller ver-
kappten Scheinheiligkeit, Falschheit, Senti-
mentalitat abfahren wollte, dass sie den Bu-
ben Bub sein liess und ihm keinen Heiligen-
schein ummalte, dass aber immer und tiber-
ali die echte Bubenfrémmigkeit gezeigt wird,
die Kern sein will und nicht Schale, die im
tiefsten Innern sitzt und mit einem klaren
hellen Flammchen brennt und von keinem
noch so wilden Winde ausgeblasen werden
kann, das hat man vielfach nicht gemerkt
und nicht erkannt.
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Und dann der ,Lebensfrihling".
Diese Jugendzeitschrift ist jetzt bald 40 Jahre
alt. Jahrzehntelang war der ,,Lebensfrihling",
friher ,Kindergarten" genannt, die einzige
kath. Jugendzeitschrift der Schweiz. Ein-
mal hat er es auf 5000 Abonnenten gebracht.
Heute zahlt er noch 2080 Abonnenten. Sein
Weiterbestehen ist in Gefahr. So schauen
wir zu unsern kath. Unternehmungen. Und
doch, wie reich waren wir Katholiken! Im-
mer wieder sprossen aus dem ewigen Born
heiliger Begeisterung neue Kampfer, die die
Flamme der Gottes- und N&chstenliebe in
alle Herzen tragen wollen. Wir aber decken
diese Flamme zu und mit tausend Wenn und
Aber, Aengstlichkeiten und Mutlosigkeiten
hemmen wir vieles, was zukunftsfroh aus
unserem kath. Boden wachsen will.

In der Unterstiitzung und Verbreitung der
kath. Jugendzeitschrift liegt noch ein gros-
ses Feld, das brach liegt und das bebaut
werden muss.

JugendbuchundlJugendzeit-
schrift missen Hand in Hand
gehen. Das Buch ist etwas Einmaliges.
Es kann aber tiefere Eindriicke hinterlassen
als die Zeitschrift. Die Zeitschrift hingegen
ist etwas Stdndiges. Sie ist wie ein klarer
Brunnen, der immer weiter fliesst, der nie
versickert, nie versandet.

Wir sollten eigentlich noch eine Jugend-
zeitschrift haben, die wochentlich er-
scheint, so eine Art Jugendpfarrblatt, Jugend-
sonntagsblatt, die wie eine gute Religions-
stunde immer wiederkehrt, immer neu be-
geistert, ermutigt und das Kind wie ein
guter Freund durch das ganze Kirchenjahr
begleitet. Und wenn dabei der Jugend
noch Unterhaltung, Belehrung und Kurz-
weil geboten wird, wiirde eine solche
Zeitschrift ein wirklicher Helfer fiir die Frei-
zeit, ein standiger Freund, ein Weggeféhrte,
auf den sich Eltern und Kinder verlassen
konnen.
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Gewiss die Zeiten sind schwer und man-
cher Vater uberlegt sich wohl zweimal, ob
er die paar Franken noch ausgeben kann.
Aber auch die religiése Not unserer Jugend
ist gross. Wir stehen sicher an einem Schei-
dewege. Wir sehen besonders in der Dias-
pora, wie die grosse Masse der Kinder
sich von aller Religion abkehrt und lau,
gleichgiiltig, interesselos, religionslos wird.
Miissen wir da nicht jedes Mittel ergreifen,
das uns recht scheint, um dieser religidsen
Gleichgiiltigkeit, dieser religidsen Jugend-
krise Einhalt zu gebieten. Es niitzt uns
wenig, wenn wir schone Kirchen bauen,
wenn wir die besten Priester in die Dias-
pora schicken, wenn die Kinder nicht
in die Kirche und nur unter Zwang in den
Religionsunterricht gehen.

Stellen wir also zu unsern vielen grossen
Aufgaben auch noch diese: Wegbereiter
und Apostel fir das gute Jugendbuch zu
werden. Man hat seine Aufgabe noch nicht
erfillt, wenn man vor Schund und Schmutz
und Kitsch warnt. Es geniigt auch noch
nicht, wenn man den andern den Weg zum
guten Jugendbuch weist. Nein, man muss
zuerst selber diese Wege gehen. Man muss
selber Interesse haben am Jugendbuche.
Auch dann, wenn man nicht selber Familien-
vater ist. Jeder, der irgendwie verbunden
ist mit der Jugend, muss durch eigene Op-
fer helfen, dass die Biicher zur Jugend kom-
men. Wir missen uns darauf besinnen, dass
das Schenken guter Biicher eine soziale und
caritative Aufgabe ist, eine Aufgabe aller-
ersten Ranges.

Wir miissen aber das rechte, das gute,
das nitzliche Jugendbuch schenken kdnnen.
Wir missen mithelfen, dass unsere Jugend-
bibliotheken auf der Hohe sind, dass sie der
Jugend und der Zeit entsprechen.

Nicht jeder aber hat die nétige Zeit, sich
so in die Jugendliteratur zu vertiefen, dass
er immer auf dem Laufenden ist. Mancher



muss sich auf das Urteil anderer verlassen.
Aus dieser Erwdgung heraus gab die Jugend-
schriftenkommission des Lehrervereins schon
1870 ein Verzeichnis guter, passender Ju-
gendbicher heraus, ein Verzeichnis, das im-
mer wieder erganzt wird. Diesem Verzeich-
nisse darf man vertrauen, denn die Kommis-
sion ist sich ihrer Verantwortung bewusst.

Aber das, was gerade wir Katholiken su-
chen und kennen lernen wollen und was
wir in die Hande unserer Jugend wiinschen,
unsere besten, grundkatholischen, ewig-
keitsbedingten Bucher, die Schriften unserer
Autoren, finden wir leider nicht in diesem
Verzeichnisse, oder dann nur recht sparlich.
— Und darum muss es uns mit Freude und
Genugtuung erfillen, dass auch auf unse-
rem Boden eine solche Jugendschriften-
kommission gebildet wurde, die vor allem
die kath. Belange wahren, mehren und ver-
tiefen will. Moége diese Kommission von

einem guten Stern gefithrt werden!

Aber
chen Berater besitzen wir schon viele
lahre. Es ist die Zeitschrift ,,Buch und
Volk'. Mit besonderer Liebe und Ein-
dringlichkeit werden in diesen Vierteljahr-
heften auch neuerscheinende Jugendbiicher
Auf das Urteil dieser Zeit-

schrift darf man sich verlassen. Sie ist unab-

besprochen.

hdngig von jedem Verlage und jeder Buch-
handlung. Hier darf nicht der sog. Wasch-
zettel zur Grundlage dienen, sondern jeder
Mitarbeiter ist verpflichtet, das zu bespre-
chende Buch genau und sorgfaltig durchzu-
lesen und, unbekiimmert um Verlag und Au-
tor, sein Urteil abzugeben. Diese Zeitschrift,
vom kath. Pressverein gegriindet und un-
terstutzt, verdiente darum, besonders in ge-
bildeten und literarisch interessierten Kreisen,
also bei Geistlichen, Lehrern und dann be-
sonders auch bei den Bibliothekaren eine
vermehrte Beachtung und Wiirdigung.

auch einen unbestechli-

Seien wir auch da grossziigig und nicht
kleinlich. Auch eine solche Zeitschrift ist
kath. Aktion, kath. Tat, kath. Optimismus.

Und diesen Optimismus dirfen wir nie
verlieren. Gerade da vor allem nicht, wo
es sich um unsere kath. Jugend handelt.
Freilich, wir verdienen nur, was wir wert
sind. Wollen wir eine gute Jugend heran-
bilden, eine Jugend, die einmal unsere Rei-
hen mit neuen Kampfern fillen wird, dann
mussen wir uns dieser Jugend annehmen.
Wir mussen uns in die neuen Formen und
in die neuen Wege hineindenken und hinein-
finden. Mit Schimpfen liber die Jugend ist's
nicht getan. Denn diese Jugend von heute
ist nicht schlechter, als die Jugend von ge-
stern und vorgestern. Sie ist gut, sie ist be-
geisterungsfahig, sie ist opferbereit. Aber
sie ist vielleicht mehr Gefahren ausgesetzt,
als wir es waren. Das verlangt, dass wir noch
treuer, noch ernster Uber sie wachen. Dass
wir besonders ihre Freizeit iberwachen, ihre

Freizeit so gestalten, dass sie dusserlich und

innerlich erfasst wird.

Und wenn wir heute erkannt haben, dass
auchdasJugendbuch und die Ju-
gendzeitschrift, dass die gute Lek-
ture Uberhaupt ein Glied in der grossen
Kette der Freizeiterziehung bildet, dann
wollen wir auch der Jugendlektiire unsere
wache Aufmerksamkeit schenken. Sage mir,
was du liesest, und ich sage dir, wer du
bist. Das qilt auch von der Jugend. Zeigt
mir, wie eure Jugend, euer Jugendverein sich
zur Lektire einstellt, und ich will euch sagen,
welch geistige Spannkraft sie besitzt. Mit
den Muskeln und mit den Wettkampfen ist's
noch nicht getan. Der Geist ist's, der leben-
dig macht. Seine Quellen liegen in der Ver-
bundenheit mit Goft, in tiefer Religiositat.
Und zu diesen Quellen fihren nicht zuletzt
gute Bicher, gute Jugendbiicher.

Neu-Allschwil. Jos. Hauser.

995



	Jugendlektüre und Freizeit : Vortrag

